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Theorie und Praxis der Erziehung – Hartwig Schröder

Kapitel 1 : Erziehung , was ist das ? – Definitionen

Ein Allgemeines Erziehungsverständnis ist : Erzogen ist , wer sich so verhält , wie man es sich von ihm erwartet, wie es von allen Beteiligten als angenehm empfunden wird . 

Der Begriff des Erziehens (lat.: educare) enthält das Präfix „er“ , etymologisch : „heraus“ , „nach oben“ . Es handelt sich um ein „Höher und Emporziehen“ . Es wird nur nicht deutlich heraus und wohin ?

KAISER / KAISER : Die für die Gesellschaft als wichtig angesehenen Fähigkeiten , Fertigkeiten und Einstellung zu vermitteln . Während sich die Erziehung im engeren Sinne auf die Förderung von Einstellungen konzentriert , ist die Vermittlung von Fertigkeiten mehr die Aufgabe der Übung und der Schulung , also des Unterrichts .

BÖHM : Erziehung sind Prozesse die den Menschen zur Mündigkeit hinleiten . Erziehung betrifft den Menschen dabei in seiner individualen (als Naturwesen) , sozialen (als Gesellschaftswesen) , kulturellen (als sittliches Wesen) und metaphysischen (als „begnadetes“  Wesen) Dimension .

BREZINKA :  Erziehung nennen wir die Handlungen , durch die Menschen versuchen , die Persönlichkeit eines anderen Menschen in irgendeiner Hinsicht dauerhaft zu verbessern . 

WIATER : Erziehung ist eine notwendige , absichtliche Lernhilfe für Kinder und Jugendliche zur selbständigen Bewältigung ihrer kulturellen Lebensformen und Lebensweise (Enkulturationshilfe), eine Hilfestellung , die insbesondere die Förderung von solchen Wertüberzeugungen und Verhaltensnormen einschließt  , die widerspruchsfrei , verallgemeinbar , kommunikabel und (im moralischen Sinne ) wünschenswert sind (moralische Erziehung) .

Erziehung ist Hilfe bei der Entwicklung zur Persönlichkeit : 

Hierbei bedeutet Hilfe :

· natürliche Entwicklungskräfte berücksichtigt ( Förderung) 

· wo Hilfe nicht notwendig ist  , nimmt sich Erzieher zurück

· Erziehungsmaßnahmen können von sich selbst oder von Naturkräften ausgehen

· Erziehung kann absichtlich (intentionale E.) oder unbeabsichtigt (funktionale E.) erfolgen .

Entwicklung heißt :

· Veränderung in quantitativer  (Wachsen , Größerwerden) und in qualitativer Hinsicht (Reifung)

· Entwicklung zur Persönlichkeit

· Eine zeitliche Dimension, die zwar Schübe zeigen kann, aber auch Ruhe und Kontinuität bedarf

Persönlichkeit kennzeichnet :

· Reifegrad der individuellen Entfaltung

· Erziehung als Maßnahme zur Selbstfindung und Selbstentfaltung

· Ablehnung der Maßnahme die auf Manipulation beruht .

Erziehung zwar als Maßnahme des äußeren Einwirkens auf die Entwicklung von Einstellungen und Haltungen zu beschreiben , wobei durch Sozialisierungsprozesse Regeln und Normen des Verhaltens und damit auch die kulturellen Werte vermittelt werden , hierbei jedoch  auch die Bedeutung der Selbstentfaltung und Selbstbestimmung zu betonen , und somit Erziehung eindeutig von Zwangsregulierung und Manipulation abzusetzen .

Erziehungsstil :

LEWIN , LIPPITT u. WHITE :  autokratischer , demokratischer und laissez-faire Erziehungsstil 

Autokratisch / autoritär : vom Erwachsenen streng reglementiert  - ohne Widerspruch zu erfüllen

Demokratisch / sozial-integrativ /kooperativ : partnerschaftliches Verhältnis zw. Erzieher u. Zögling

Laissez-faire / gleichgültig : minimale Lenkung und Kontrolle

Intentionale Erziehung : 

Ist nur als ein Teilbereich der Erziehung anzusehen . Sie erfolgt immer bewußt und absichtlich .

Die Zielsetzung der intentionalen Erziehung ist immer auf etwas Zukünftiges gerichtet . Sie nimmt etwas für die Zukunft Bedeutsames vorweg , indem sie dies als Ziel der Erziehung postuliert .

Funktionale Erziehung :

Zur funktionalen Erziehung zählen alle Erziehungsprozesse , welche ohne bestimmte Absichtssetzung– oder erklärung des Erziehenden einer Erziehungswirkung bewußt ist .  

Es ist somit eine unbewußte Erziehung , indem es den Schüler zur Nachahmung anregt .

Unterschied funktionale – intentionale Erziehung :

· funktionale Erziehung kann die intentionale Erziehung in ihrer Wirksamkeit übertreffen

· ein  absichtlich vollzogener Erziehungsprozeß kann funktional ganz andere Wirkungen als die beabsichtigten hervorrufen 

· funktionale EZ ist eng in alle kommunikativen Prozesse von Lehrer und Schüler integriert .

· im Rahmen der funktionalen EZ werden häufig auch aggressive Verhaltensweisen aufgrund von praktiziertem Überlegungsverhalten übernommen .

Im Bereich des Lernens entspricht der funktionalen EZ das inzidentelle (=nebenbei, zufällig) Lernen . Der Gegenpol wäre das intentionale Lernen .

Nativismus und pädagogischer Pessimismus : -> auf Grund der Erbanlagen – geborenes Genie oder geborener Verbrecher 

Im Gegensatz dazu der Empirismus : von seiner Umwelt geprägt sieht – Milieutheorie

Individuelle Erfahrung und nicht Veranlagung. 

Die Entwicklung kann sich immer nur in Wechselwirkung zw. Anlage und Umwelt vollziehen .

Es gibt kein Stadium menschlichen Lebens in dem nicht beide Faktoren wirksam sind .

Als weniger durch die Umwelt beeinflußbar und weitgehend durch Vererbung bestimmt gelten die körperliche Konstitution , die biologische Vitalität , Temperamentsmerkmale und Gerichtetheit (Introversion , Extraversion) .   

Der Emotionalbereich wird zwar als erbbedingt , aber durch die Umwelt beeinflußbar gesehen , wie auch Anstrengungsbereitschaft , Konzentrationsstärke und Lernfähigkeit . Besonders stark zeichnen sich die Milieueinflüsse bei den Bedürfnissen und Interessensrichtungen , bei Werteeinstellungen und Überzeugungen . 

Entwicklung und die darauf beziehende  Erziehung sind also ein Interaktions- und Integrationsprozeß von Anlagefaktoren , Umweltbedingungen und der sich heraus entfaltenden Selbstbestimmungsmöglichkeit . 

Entwicklung , welche sich mehr nach inneren Gesetzmäßigkeiten vollzieht , bezeichnet als Reifung, während Veränderungen durch Umwelteinflüsse dem Lernen zugeordnet werden .   

Es gibt so genannte sensible Phasen , in denen das Verhalten irreversible geprägt wird ( bereits in dem 1.Lebenshalbjahr ) – zum Bsp.: Mutter - Entbehrungen .

Negative Prägung : mütterliche Vernachlässigung des Kindes im Alter bis zu drei Jahren  (Hospitalismus) .

Der Begriff der Bildung ist Bestandteil der Alltagssprache . Hier ist in der Regel gebildet , wer einen höheren Schulbesuch , eine gediegene Ausbildung nachweisen kann . Ein vermeintlich oder tatsächlich höheres Bildungsniveau trägt wesentlich zur Steigerung des Ansehens bei .

WILLMANN : Bildung ist Dreierformel aus „lebendiges Wissen“ , „durchgeistetes Können“ und „geläutertes Wollen“ .

Ein Bestimmungsmerkmal von Bildung ist die Fähigkeit des autonomen und vernunftbegabten Menschen zu kritischer Distanz gegenüber Fremdbestimmung (Heteronomie) .

Bei der Bildung erschließt sich der Mensch solche geistigen und dinglichen Inhalte seiner Lebenswelt , die ihm Einsichten , Erfahrungen und Erlebnisse ermöglichen , mit deren Hilfe er die Wirklichkeit durchschaut und sich den Anforderungen der Welt selbstbestimmt und solidarisch stellt . (WIATER)

Bildung ist die wachsende Teilhabe an der Kultur mit dem Ziel einer wertgeleiteten , harmonischen Persönlichkeit .

Vergleich EZ und Bildung : 

Bei einem Vergleich zw. EZ und Bildung können neben der gemeinsamen Zielsetzung (Persönlichkeit ) folgende Aspekte angesetzt werden .

„Bildung ist lebenslanges Lernen“ – BÖNSCH

EZ ist unter anderem auf die Vermittlung von Regeln und Normen gerichtet , welche dem Kind ermöglichen , sich in der Gemeinschaft , in der  Natur , im Straßenverkehr sinnvoll und sicher zu verhalten . 

Mit Bildung ist weniger die Vermittlung von Verhaltensregeln gemeint , sondern schwerpunktmäßig ein gehobenes Verhältnis zu kulturellen Werten der Gesellschaft , obwohl auch diese in die EZ einbezogen werden .

Ein weiterer Unterschied kann darin gesehen werden , daß die Bildung in der Regel

selbstbestimmt ist , während EZ häufig eine von außen gesteuerte Maßnahme darstellt .

Somit meint Bildung mehr die ästhetische und wissenschaftliche Kultur , die Erziehung mehr die ethische und religiöse .

EZ ist nicht ohne Bildung vollziehbar , und Bildung schließt EZ ein . 

Kapitel 2 : Braucht der Mensch Erziehung (Anthropologische Grundlagen der Erziehung) 

KAISER / KAISER : Wieso ist überhaupt davon auszugehen , daß der Mensch erzogen werden kann und muß ?

Die Anthropologie kann also als Grundlagen- bzw. Bezugswissenschaft der Pädak angesehen werden .

PLESSNER : Nach dem Begründer einer philosophischen Anthropologie gilt , ist der Mensch ständig herausgefordert , über sich selbst nachzudenken . Anthropologie ist eine junge Wissenschaft . 

So wird z.B.: das Verhalten des Tieres in seiner Umwelt vom Handeln des Menschen als Einwirken in seine Welt abgegrenzt . 

Die Anthropologie beinhaltet subjektive , ideologisch verfärbte Momente , die letztlich nicht objektivierbar sind . Hierbei ergibt sich die Schwierigkeit , eine allgemeine Gültigkeit zu begründen . 

Letztlich gibt es stark voneinander abweichende anthropologische Ansätze . 

Anthropologische Überlegungen haben Konsequenzen . Als anthropologische Rahmenbedingungen wirken sie sich aus auf die eigene Lebensgestaltung , auf die Gestaltung der Gesellschaft , auf die Behandlung der Mitmenschen auf die Erziehung . 

Der Mensch als Mängelwesen :

Der biologisch - anthropologische Ansatz wurzelte zunächst in der sogenannten Dezenztheorie – ohne dabei haften zu bleiben – wonach der Mensch derselben Evolution unterliegt , die sich in der Natur allgemein zeigt . Nach dem biogenetischen Grundgesetz von HAECKEL vollzieht sich die Individualentwicklung (Ontogenese) eines Lebewesens als verkürzte Rekapitulation der Stammesgeschichte (Phylogenese) . Ein Vergleich mit dem Tier ist zur Kennzeichnung des Menschen naheliegend . 

Nackt und bloß , schwach und dürftig , schüchtern und unbewußt und was die Summe seines Elendes ausmacht , aller Leiterinnen des Mängel- bzw. Lückenwesen . Das führt zu einem Mißverhältnis , was eine Mängelkompensation erfordert . 

Instinkte werden durch Erfahrung modifiziert . 

Es gibt nur einige Instiktmechanismen ab der Geburt wie : 

· Auslösen des Saugens des Kindes durch die Form der Brustwarze

· Kindchenschema -> beim Erwachsenen regt es Zärtlichkeit an .

· Soziales Lächeln bei Gesichtsanblick auch wenn fremd zwischen 3. Und 6. Monat .

Aus diesen Gründen bezeichnet PORTMANN den Menschen als „sekundären Nesthocker“ . 

Weiters sagt er , daß der Mensch erst ein Jahr nach der Geburt denjenigen Ausbildungsgrad erreicht , den ein seiner Art entsprechendes Säugetier zum Zeitpunkt seiner Geburt aufweist . 

1.Lebensjahr nach der Geburt als extra - uterine Frühzeit bezeichnet hat 3 Ereignisse :

1. Der Erwerb der aufrechten Körperhaltung

2. Das Erlernen der eigentlichen Wortsprache 

3. Der Eintritt in die Sphäre des technischen Denkens und Handelns .

Der Mensch hat neben den sonstigen notwendigen sensorischen Reizen im Zustand des Säugling- und Kindseins nur durch eine konstante Bezugsperson (individualisierte Mutter – Kind - Bindung) die Möglichkeit hat , sich emotional und kognitiv voll zu entwickeln . 

Erziehung ist besonders wegen der fehlenden Instinktausstattung nötig . Erziehungsfähigkeit zeigt sich beim Menschen durch die Fähigkeit , Eigenerfahrungen zu erwerben verbunden mit der Fähigkeit der Übernahme von Fremderfahrung und der ausgeprägten Lernfähigkeit . 

Der Entwicklungsverlauf wird durch einen Ursache-Wirkungs-Zusammenhang bestimmt . Bei der Entelchie ist das Zukünftige, das was das Gegenwärtige bestimmt . 

Das instinktive Verhalten des Tieres , das offensichtlich in besonderer Weise auf die Selbst- und Arterhaltung ausgerichtet ist , trägt zwar wesentlich zum Überleben bei , ist aber letztlich nichts anderes , als ein Reiz-Reaktions-Mechanismus , der auf entsprechende Schlüsselreize automatisch anspricht , unabhängig davon , ob dies in der augenblicklichen Situation sinnvoll ist oder nicht . 

Zufällige Mutationen körperlicher Merkmale wurden als Auslöser der  Menschwerdung betrachtet . 

Der Mensch erscheint hier als ein Wesen , das körperlich schlechter ausgestattet ist als die Tiere und das damit notgedrungen handwerkliche und geistige Fähigkeiten entwickeln mußte , um seine Defizite zu kompensieren .

Zufällige Abweichungen durch Mängel der Informationsübermittlung werden dann für die Entwicklung anderer , insbesondere auch höherer Arten entscheidend . Auch der Mensch ist im Rahmen dieser H<pothese ein Zufallsprodukt . 

In der philosophisch-anthropologischen Betrachtungsweisen wird grundsätzlich der Mensch nicht als Mängelwesen gesehen , sondern als Geisteswesen bestimmt , das nicht der Instinktgebundenheit und der Umweltangepaßtheit bedarf . 

Das Fehlen von instinktiver Steuerung wird durch die „Offenheit“ des menschlichen Verhaltens überwunden .

NIETZSCHE : Negative Deutung des Mangels an Instinkten in eine positive Wertung übergeführt : das Nicht-festgelegt-Sein .

TRÖGER : Offenheit gegenüber der Welt und sich selbst . Offenheit heißt , Variationsmöglichkeiten haben im Handeln in der Welt .  Ein geistiges Wesen ist also nicht mehr trieb und umweltgebunden , sondern umweltfrei und , wie wir es nennen wollen weltoffen : ein solches Wesen hat „Welt“ .

Als Lernen werden Vorgänge bezeichnet , die durch Erfahrung zum Neuerwerb oder zur Veränderung von Verhaltensdispositionen führen . 

Der Mensch kann handeln im Gegensatz zum Tier , das Verhalten zeigt . 

Als Merkmale des Handelns  gelten :

a) Ziele werden gesetzt

b) Mittel der Zielverwirklichung werden gesucht ;

c) Der Handlungsvollzug wird vorstellungsgemäß vorweggenommen ;

d) der Handlungserfolg wird kritisch reflektiert .

Der Mensch bewältigt also seine Welt denkend und handelnd , während das Tier mittels seiner als Bauplan festgelegten Instinkte in seiner umgebenden Umwelt sich verhält . 

Das Tier ist in seiner Umwelt zwangshaft eingebettet . 

Nach PLESSNER hat der Mensch eine Sonderstellung  , da er eine „Über-sich Hinaus“ Posititionalität zeigt .

So kann der Mensch aufgrund seiner Befreiung von einem starren Instinktmechanismus entweder richtig (der Situation adequat) oder falsch (der Situation nicht entsprechend) handeln .


Die Erziehungsbedürftigkeit des Menschen liegt in seiner Offenheit . Erziehung soll durch Einführung in Werte und Kulturleben die Selbstentfaltung fördern . 

Bei einem weltoffenen Wesen ist Erziehung möglich und das Verwiesensein auf die Gemeinschaft als sozial-individuale Polarität bzw. als wechselseitige Bedürftigkeit bewirkt , daß das Hineinwachsen in den Sozialverbund und die Akzeptierung der dort geltenden Normen einen inneren Bedürfnis entgegenkommt und nicht allein ein Aufprägen von außen ist .

Die Erziehung wird sich daher sowohl als eine Förderung das Hineinwachsens in die Gemeinschaft (Sozialisation) , als auch als eine Selbstbestimmung (Individuation) im Konnex mit den kulturellen Werten (Enkulturation) vollziehen . 

Die Erziehung ist also als Kompensation des bestehenden Mangels an natürlichen Verhaltensregulatoren notwendig . 

Die philosophisch-anthropologisch orientierten Richtungen gehen von einem positiven Menschenbild aus und sehen den Instinktmangel nicht als Mangel , sondern als Vorraussetzung für die Entfaltung und humanen Handelns . 

Folgerungen der Erziehung :

1) keine Machtentfaltung

2) Hilfe bei der Selbstentfaltung 

3) Zukunftsorientierung

4) In-Frage-Stellung  ( Erwachsenen müssen Verlernen lernen )

5) Schule als Erziehungsinstanz

Kapitel 3 :  Der Erziehungsauftrag der Schule  

KANT : kategorischer Imperativ : Handle stets so , daß die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten könnte !

Durch die Selbsttätigkeit vollzieht sich die Charakterbildung . Erforderlich ist die Bereitstellung entsprechender Materialien und die Konzentration aller Aktivitäten auf eine zielgerechte Arbeit . 

Eine Zwischenlösung anzustreben zwischen einer nicht gewollten rein theoretischen  Grundlagenproblematik und einer unangebrachten reglementischen Praxisanweisung .

Aufgabe ist es , das Kind in seiner Persönlichkeitsentfaltung zu fördern .

ECKINGER : Erziehung und Auslese vertragen sich nicht !

Die Wissenschaftsorientierung hat unsere Schule zugrundegerichtet . 

Der Schulalltag wird durch Prüfungen bestimmt und diese sind ausschließlich kognitiv .

Der ständige Wissenswachstum bringt bedeutende pädagogische Probleme . LIEDTKE
Die Schule ist Stätte der Lebens- und Weltbegegnung .

Art. 2 : Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung seiner Persönlichkeit , soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt .

Laut Bildungsgesamtplan 1973 befinden wir uns in einem lebenslangen Lernen .

Unterrichts- und Erziehungsarbeit : 

Daß muß vor allem dadurch geschehen , daß bestmögliche Bedingungen für die Förderung des einzelnen Schülers und für die Chancengleichheit geschaffen , das eigenständige Recht des Kindes auf Erziehung und Bildung gewahrt , legitime Interessen der Eltern an der Erziehung ihrer Kinder durch die Schule beachtet und die Schüler zur Wahrenehmung ihrer Grundrechte im politischen und gesellschaftlichen Leben befähigt werden . 

Die Schule soll :

· Wissen , Fähigkeiten und Fertigkeiten vermitteln

· Zu selbständigen kritischem Urteil , eigenverantwortlichen Handeln und schöpferischer Tätigkeit befähigen

· Zu Freiheit und Demokratie erziehen

· Zu Toleranz , Achtung der Würde des anderen Menschen und Respekt vor anderen Überzeugungen erziehen ,

· Friedliche Gesinnung im Geist der Völkerverständigung wecken

· Ethische Normen sowie kulturelle und religiöse Werte verständlich machen

· Die Bereitschaft zu sozialem Handeln und politischer Verantwortlichkeit wecken

· Zur Wahrnehmung von Rechten und Pflichten in der Gesellschaft befähigen

· Über die Bedingungen der Arbeitswelt orientieren .

HILLMANN : Als Oberbegriff der Erziehung kann auch die Sozialisation gesehen werden .

 Durch Erziehung vermitteln soziale Beziehungspersonen dem Kinde die in der Gesellschaft geltenden Auffassungen , Werte , Normen und Verhaltensmuster . Daher zeigen sich vielfältige Berührungspunkte von Erziehung und Gesellschaftsstruktur . 

Neben der Familie als Primärinstanz muß die Schule mit der sozialen Integration und der Enkulturation betraut . 

Allerdings besteht die Gefahr , daß eine Gesellschaft , welche vornehmlich Leistung , Expansion , Produktion und Nachfrage interessiert , dem notwendigen Erziehungsverständnis in der Schule wenig Chancen einräumt – Daher soll Bildung und Erziehung in der Schule Priorität eingeräumt werden .

Erste Ansätze eines Erziehungsauftrages zeigten sich im Mittelalter unter dem Aspekt der Disziplinierung und der Zucht . 

Der Erziehungsauftrag der Schule verpflichtet die Schule , neben der Vermittlung von Kenntnissen und der Entfaltung von Fertigkeiten und Fähigkeiten den Heranwachsenden Förderungshilfe anzubieten bei der Entwicklung  zur Persönlichkeit . 

Hierbei gilt :

· Die Vermittlung eines umfassenden Wissens , das nicht nur abfragebares Prüfungswissen umfaßt , bleibt nach wie vor Aufgabe der Schule

· Fertigkeiten sind also ohne Willens- und Denkanstrengung verlaufende Handlungsvollzüge für die Bewältigung einfacher Kulturtechniken erforderlich .

· Daneben sind Fähigkeiten des Denkens (Intelligenz) und des Behaltens (Gedächtnis) sinnvoll zu entwickeln .

· Förderung der Persönlichkeit ist als Bestimmungsmerkmal der Erziehung wesentlicher Bestandteil des Erziehungsauftrages .

Kapitel 4 :   Personalität und Individualität in der Erziehung 

Personalität ist die Grundbestimmung des Menschen , die ihn von allen Lebewesen unterscheidet , ihn in seiner Ganzheit betrifft und sein Verhältnis zur Welt und sein Handeln in der Welt bestimmt. 

Merkmale der Personalität :

1) Personale Würde : (Dignität) sie bestimmt den Eigenwert jedes Menschen . Sie ist durch einen anderen Menschen verletzbar , aber nicht aufhebbar .  Als Person hat der Mensch eine Sonderstellung gegenüber allen anderen irdischen Wesen , eine besondere Würde – SCHLEISSHEIMER

2) Gerichteheit : die menschliche Person ist nicht nur der Seins-Gesetzlichkeit im Hier und Jetzt , sondern auch einer Sollens-Gesetzlichkeit unterworfen . Er hat das Bedürfnis des Über-Sich-Hinaus-Sein . 

3) Geistbetroffenheit : nach ROMANO GUARDINI ist Person sich selbst besitzender Geist 

Modi der Personalität :

1) existentiell : Personalität ist dem Menschen mit der Geburt gegeben . Schon das Kind im Mutterleib ist Person .

2) unveränderlich 

3) unterschiedslos 

Personalität heißt personale Würde , Gerichteheit  und Geistesbetroffenheit , welche dem Menschen existentiell , unveränderlich und unterschiedslos zukommen .

Etwas , das sich im Laufe seiner Entwicklung  nicht verändert , wie z.B.: die personale Würde des Menschen , kann nicht Gegenstand der Erziehung sein . 

Nichtverfügbarkeit des Menschen als Versuchsobjekt ohne Wissen und ohne seine Zustimmung .

Jeder , der zur Schule gehört , darf erwarten , in seiner Würde als Mensch geachtet zu werden . Das schließt auch die Toleranz gegenüber den Angehörigen anderer Religionen und Kulturen ein , von denen ihrerseits Toleranz erwartet wird .

In der praktischen Erziehungsarbeit und der Unterrichtsgestaltung bedeutet Anerkennung der Personalität :

· Vermeidung jeglicher Diskriminierung , auch bei Fehlleistung des Schülers

· Beachtung der personalen Würde jedes einzelnen Schülers

· Respektieren einer Grenze des persönlichen Bereichs des Schülers , in den auch der Lehrer  nicht eindringen darf ( wobei die zu respektierende Intimsphäre nicht nur auf das Sexuelle beschränkt ist )

· Bevorzugung von Lob und Anerkennung gegenüber Tadel und Mißbilligung

· Praktizierung eines sozial-integrativen Erziehungsstil

· Interpersonale Kommunikation im täglichen Umgang miteinander

· Angst- und Repressionsfreiheit im Unterricht und Schulleben

· Vermeidung jeglicher Manipulation 

Individualität ist das Gesamt der leiblichen und seelisch-geistigen Besonderheiten ,durch welche sich jeder einzelne Mensch vom anderen unterscheidet , wie sonst im übrigen Bereich der Lebewesen eine Art (Spezies) von einer anderen Art differiert .

Der Mensch wirkt auf die Welt ein , und die Welt auf ihn . Das Innen des Individuums ist immer geprägt von den äußeren Wirkfaktoren , und die Wirksamkeit der äußeren Faktoren ist von der Erlebnisweise des Individuums abhängig . 

Es gibt als Objekt psychologischen Forschens keine seelisch-geistigen Gegebenheiten an und für sich . So ist z.B. die Intelligenz keine Gegebenheiten an sich . 

In jedem Menschen ist seine Individualität einmalig ausgeprägt . 

Daß sich das personale Sein in der Realität individuell entfaltet , ist ihm wesensgemäß und somit notwendig , das Wie ist jedoch nicht wesenhaft bestimmt , sondern zufallsbedingt . 

Welche Faktoren sich prägend auf seine individuelle Entfaltung auswirken , ist von einer Fülle von Wirkfaktoren und Zufälligkeiten abhängig . 

In seiner Personalität erweist sich der Mensch als unveränderlich . Die individuelle Ausprägung verändert sich im Laufe der menschlichen Entwicklung . „In jedem Menschen tritt uns nicht nur seine Gegenwart , sondern auch seine gesamte Vergangenheit entgegen , die in seine geschichtliche Identität eingegangen ist“ STAUDINGER / SCHÜTLER 

MONTESSORI : Jedes Kind trägt die Gesetze der eigenen Entwicklung in sich und die Erziehung vor allem auf diese zu achten hat , die Berücksichtigung der Individualität .

Der Individualpädagogik beruft sich dabei auf das Recht jedes einzelnen auf freie Entfaltung seiner individuellen Anlagen im Rahmen der staatlichen Ordnung .

Erziehung kann sich nur auf die Variable im Menschen (Individualität erstrecken) 

Erziehung ist durch die Gegebenheit der Individualität begrenzt 

Erziehung ist nur effektiv wenn sie die Individualität berücksichtigt . 

In der praktischen Erziehungsarbeit und Unterrichtsgestaltung bedeutet Berücksichtigung der Individualität u. a.:

· Einbringung des Entwicklungsstandes und der Interessenlage bei der Auswahl der Unterrichtsinhalte ,

· Berücksichtigung der Verständnisfähigkeit bei der Vermittlung der Inhalte 

· Abstimmung des Schwierigkeitsgrades der Aufgaben auf das persönliche Fähigkeits- und Anspruchsniveau,

· Übereinstimmung der Lehrgeschwindigkeit mit der individuellen Lerngeschwindigkeit ,

· Allgemeine Förderung aller Bereiche der Individualität

· Gezielte Förderung spezifischer Begabungsschwerpunkte ,

· Vermeiden von Über- und Unterforderung

In der realen Existenz des Menschen als Person-Sein kommt es zu einem Zusammenfallen der Gegensätze , d.h. die scheinbare Widersprüchlichkeit von Personalität und Individualität löst sich auf , Es handelt sich um eine ganzheitliche Einheit , in der personale Bestimmung und individuelle Zufälligkeit zusammentreffen . 

· Person-Sein umfaßt Personalität und Individualität 

· Personalität ist die allgemeine Grundbestimmung des Menschen , die in seiner personalen Würde , Geistesbetroffenheit und Sollens-Gesetzlichkeit gesehen wird .

· Individualität betrifft die Einmaligkeit des Menschen und seine unwiederholbare Entfaltung im Hier und Jetzt .

Anerkennung der Personalität und Berücksichtigung der Individualität !

Kapitel 5 :     Die Zielproblematik in der Erziehung 

Erziehungsziele sind von der „Wertwandel-Problematik“ betroffen . Deshalb wird dem Erzieher bei der Zielentscheidung hohe Verantwortlichkeit übertragen , die bei der Auswahl der Ziele zwar Freiheitsraum läßt, aber auch starke Verunsicherung bewirken kann . 

Ein weiteres Problem ist die „Inhalts-Problematik“ . Es ist darauf zu achten , welche Inhalte (Unterichtsstoffe) für die Zielverwirklichung am besten geeignet sind . 

Bestimmte Ziel , z.B. Demokratieverständnis, können nur erreicht werden , wenn eine entsprechende methodische Gestaltung , z.B. Mitsprachemöglichkeit , eingesetzt wird und gewährleistet ist . Ein Erziehungsziel muß sich in einer Methode des Zusammenwirkens von Erzieher und Zu-Erziehendem verwirklichen lassen . 

PERSÖNLICHKEIT :

Die Begriffsbestimmung von Persönlichkeit erfolgt in enger Anlehnung an die Überlegungen zur Personalität als allgemeine Grundlage des Mensch-Seins und Individualität als Entfaltung des real existierenden Menschen in Einmaligkeit und Einzigartigkeit : Jeder Mensch ist Person und hat Individualität. 

Persönlichkeit ist ein Reifegrad der individuellen Entfaltung des Menschen. 

Aus den Bestimmungsmerkmalen des Begriffs „Persönlichkeit“ ergibt sich : 

· Der Mensch ist von Anfang an Person und Individualität. Im Laufe seiner Entwicklung entfaltet er sich zur Persönlichkeit .

· Die Kennzeichnung als Persönlichkeit ist dann gültig , wenn die individuelle Entfaltung des Menschen bestimmte Kriterien erfüllt .

· Die inhaltliche Bestimmung des Begriffs „Persönlichkeit“ ist nicht identisch mit der im Englischen gebräuchlichen Bezeichnung „personality“ , welche mehr die Individualität entspricht . 

· Der hier verwendete Begriff der Persönlichkeit ist auf die Person , also auf den Mensch, beschränkt .

Die Grundlage der Erziehung ist das leidenschaftliche Verhältnis eines reifen Menschen zu einem werdenden Menschen , und zwar um seiner willen, daß er zu seinem Leben und zu seiner Form komme . So besteht ein spannendes Zusammenspiel von Sich-Einlassen und Sich-Zurückhalten .

Daher orientieren sich die Bestimmungsmerkmale der Persönlichkeit an der Personalität des Menschen , die durch personale Würde , Gerichteheit und Geistesbetroffenheit gekennzeichnet ist . 

Durch die personale Würde kommt dem Menschen Eigenwert und durch die Geistesbetroffenheit eine Befreiung vom Reiz-Instinkt-Schematismus und somit Offenheit im Verhalten (Handeln) zu. Verhalten bzw. Handeln erfahren Orientierunghilfe durch die Gerichteheit . 

Die Kriterien der Persönlichkeit können dann als erfüllt angesehen werden, wenn der sich entwickelnde Mensch in der Lage und bereit ist, seine Grundverhältnisse zum Mitmenschen, zu den Kulturwerten und zu sich selbst verantwortungsvoll und kritisch zu vollziehen.

Dementsprechend sind die Teilprozesse der Persönlichkeitserziehung jeweils schwerpunktsmäßig den Prozessen der Individuation (Ich-Kompetenz), der Sozialisation (soziale Kompetenz, kommunikative Kompetenz) und der Enkulturation (Sachkompetenz, Lebens- und Naturbejahung, Religion und Sinnfindung, ästhetisches Erleben) zugeordnet .

Kompetenz ist Bereitschaft, Fähigkeit, Zuständigkeit und Verantwortung für einen freien und sinnvollen Bezug und Umgang mit Personen (soziale Kompetenz), der Sprache (kommunikative Kompetenz) und sachlichen Gegebenheiten (Sach-Kompetenz) , aber auch das eigene Selbst betreffend (Ich-Kompetenz) .

Niemand ist für alles kompetent , aber jeder ist kompetent für etwas !

Bildung führt durch Selbsttätigkeit von der „Individualität“ zur „Persönlichkeit“ .

Ich-Kompetenz und soziale Kompetenz sind bedeutsame Richtziele bei der Persönlichkeitserziehung in der Schule . Der Mensch ist auch in seiner Einmaligkeit und Einzigartigkeit ein soziales Wesen . In vielen Ideologien taucht die Meinung auf, daß der Mensch nur so viel wert  ist, wie er für die Gemeinschaft bringt .

Persönlichkeit bedeutet „nicht nur Anpassung des Individuums an die Gesellschaft“ . Hierzu gehört auch „eine gewisse Autonomie und Widerstandskraft gegenüber den von außen herangetragenen Normen der Gesellschaft .

Ich-Kompetenz ist die Freiheit, Fähigkeit und Verantwortung zur Selbstbestimmung .

 Ich-Kompetenz korrespondiert weitgehend mit den Zielformulierungen der Mündigkeit , Emanzipation, Selbstbestimmung, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung u. ä. Ich-Kompetenz steht auch im engen Bezug mit der „persönlichen Autonomie als Ziel der Persönlichkeitsentwicklung“.

Als Merkmale der Ich-Kompetenz gelten : Freiheit zur Selbstentfaltung , Fähigkeit der Selbstgestaltung , Bereitschaft zur Selbstverantwortung .

Teilziele sind : Einsicht in persönliche Fähigkeiten , kritische Auseinandersetzung mit Auitoritäten, gewaltfreie Durchsetzung eigener Interessen , Nein-Sagen können ,....... (S. 107)

Soziale-Kompetenz ist die Bereitschaft, Fähigkeit und Verantwortung für den mitmenschlichen Bezug . 

Freies und verantwortliches Verhältnis zum Mitmenschen, das getragen ist von Menschlichkeit, Nächstenliebe, Solidarität und Toleranz . Hierzu gehört auch die Fähigkeit, in Konfliktsituationen soziales Handeln zu verwirklichen . 

Der Mensch ist „gemeinschaftsfähig und gemeinschaftsbedürftig . Er ist von seinem Wesen her auf ein Du bezogen“. – HANSELMANN u. WETTER
Merkmale: Bejahung des Mitmenschen, Toleranz gegenüber dem Anders-Sein und Anders-Denken, Verantwortlichkeit für den anderen, Bereitschaft zur friedlichen Konfliktlösung.

Teilziele : Weckung sozialer Einstellungen , Bereitschaft zur Hilfeleistung , Förderung der friedlichen Konfliktlösung , ......

Schwierigkeiten : mangelnde Einbindung in die Gemeinschaft , Dominanz egozentrischer Einstellungen , ..... (S.109)

Kommunikative Kompetenz ist die Möglichkeit und Fähigkeit, zur gewünschten Zeit mit selbst gewählten Personen in der erstrebten Art und Weise in Kommunikation zu treten. 

Sachkompetenz ist ein Verhältnis des Menschen zu den Realitäten dieser Welt, in dem er in Freiheit und Verantwortung bereit und fähig ist zur Sachlichkeit, zur wahrheitsgemäßen Erkenntnis und zum sachgerechten Gebrauch der Dinge.

Das Streben nach Wahrheit und der sachgerechten Anwendung gelingt am besten in einer Subjekt-Objekt-Trennung, die allerdings im kindlichen Erleben noch nicht möglich ist.

Durch die fragende Auseinandersetzung nach Wahrheit wird die Intelligenz und die Kritikfähigkeit entscheidend angeregt. In der Schule sollte daher möglichst weitgehend auf die Fragestellung des Schülers eingegangen werden.

Teilziele: Fähigkeit der Unterscheidung von Wirklichkeit und Anschein, kritische Auseinandesetzung mit Selbstverständlichkeiten, sachgerechter Umgang mit einem Werkstoff, richtige Anwendung von Werkzeugen, ........

Schwierigkeiten :

· ausschließender Nützlichkeitsaspekt

· Mangel an Sachlichkeit

· affektgeladene Einstellung

· vorgefertigte Meinungen

Erziehung zur Sachlichkeit und Wahrheitsstreben sollten den Lehrer nicht dazu verleiten , emotionale Beteiligung und Gefühl völlig auszuschließen .

"Je positiver ein Kind eine Auseinandersetzung mit der Welt erlebt, umso stärker wachsen sein Bestreben und seine Fähigkeit, weitere Erfahrungen zu machen und zu bestehen."

Lebens- und Naturbejahung meint eine positive Einstellung des Menschen zum Leben und zur Welt, in der er lebt, die ihm zugleich gegeben und aufgegeben ist. 

Während Dorgenmißbrauch, übermäßiger Alkohol-, Niktoin- und Tablettenkonsum das eigene Leben zerstören, vernichtet die unverantwortliche Ausbeutung der Natur das Leben um uns. 

Teilziele: Kenntnis der Vielfalt der Lebensformen, Erkennen das Leben als höchstes Gut; Erfahrungen über die Gefährdung des Lebens, Förderung von Tierliebe und Tierschutz, ....

Probleme: gegen die Entfremdung der Jugend - gleichzeitig zur Vertechnisierung 

Als wichtige Bestandteile einer effektiven Förderung der Lebens- und Naturbejahung erweisen sich:

· Naturerfahrung

· pflegerische und erhaltende Maßnahmen

· Mitarbeit im gesellschaftlich-politischen Bereich

Religion und Sinnfindung sind Einstellungen und Handlungen des Menschen, welche ihn über die Probleme der augenblicklich erlebten Situation hinaus verweisen und die Kräfte sowohl zur Lösung als auch zur Zufriedenheit vermitteln können.

Religion ist in ihrer allgemeinen Bedeutung nicht beschränkt auf ein bestimmtes Glaubensbekenntnis. 

multimediales Phänomen:

· Dimension des erfahrbaren 

· die rituelle Dimension

· eine ideologische Dimension 

· die Dimension der Nachfolge 

religare ( Latein = zurückbinden - Bindung an Gott) 

Religionen sind Lebensordnungssysteme unter dem Zentralgedanken der Gottesbindung des Menschen - Religion ist wichtig für die Moral - Mitmenschlichkeit 

Der Mensch ist dem Übergeordneten zugewendet , was ihm inneren Frieden vermitteln kann und selbst den Tod ertragbar erscheinen läßt.

Einsicht und Sinnfindung scheinen vornehmlich den kognitiven Bereich des Menschen anzusprechen. 

Teilziele: verschiedene Formen der Religion erkennen, Respektieren der Religion anderer, Einblick in die Macht des Aberglaubens.

Großen Zulauf haben Sekten :

· Pseudoreligiöse Gemeinschaften - Scientology Church , Kinder Gottes

· Teufelskulte - schwarze Messen - Satansbrüderschaften

· Wunderheiler

· Techniken zur Selbstfindung, Reinkarnation

· oft Ausschaltung der persönlichen Freiheit 

Ästhetisches Erleben ist die gefühlsmäßige und erlebnismäßige Aufnahme des Schönen (Erhabenen, Harmonischen, Vollkommenen) und das schöpferische Schaffen entsprechender Werke.

Kapitel 6 : Prinzipien eines erzieherisch wirksamen Unterrichts

Unterrichtsprinzipien sind Bestimmungsfaktoren des Unterrichts , welche das Lehrverfahren (Methode) grundsätzlich bestimmen und überfachlich für alle Unterrichtsbereiche gelten .

Durch einen erzieherisch wirksamen Unterricht nimmt die Schule Anteil an der Persönlichkeitsentfaltung des Kindes .

Der Schüler ist Ausrichtungspunkt des Unterrichts in bezug auf seine Individualität (Einmaligkeit und Einzigartigkeit in der Entfaltung) und auf seine Personalität (Eigenwert , personale Würde) .

Schülerorientierung heißt Berücksichtigung der Individualität und Anerkennung der Personalität des Schülers in allen Bereichen der Planung und Gestaltung des Unterrichts . 

Prinzipien des Unterrichts sind Ganzheit, Lebensnähe und Offenheit . Man unterscheidet zwischen lehrerorientierten und wissenschaftlich orientierten Unterricht . Die Aufgabe des Lehrers ist es eine Balance zu finden zwischen den Ansprüchen der Sache ... und den Ansprüchen der einzelnen Mitglieder der Lehr-Lerngruppe. 

Lehrer-Schüler-Verhältnis :

· Schüler kennenlernen

· den Schülern vorurteilsfrei begegnen 

· offen begegnen

· natürlich mit Schülern umgehen

· Verständnis entgegenbringen

· Sprachebene des Schülers berücksichtigen

Der pädagogische Takt als ein Bemühen des Lehrers, den Schüler zu steigern und zu entfalten ohne von ihm Besitz zu ergreifen. Das Recht des Schülers auf Selbstentfaltung und Selbstbestimmung (Individuation) wird ergänzt durch die Verantwortung des Lehrers , zur Partnerschaftlichkeit innerhalb des sozialen Kontaktes (Sozialisation) beizutragen. 

Schülerorientierung und Methodengestaltung :

· Thematisierung

· Ermunterung

· Anpassung

· Berücksichtigung

· sozial-integrative Unterrichtsgestaltung

· Vermeidung normorientierter Leistungskontrollen

· Dominanz der personalen Würde jedes Schülers

· Freude und Aufgeschlossenheit

· Gestaltung des Schullebens Lebens- und Handlungsfeld

· Kommunikation und Metakommunikation auf symmetrischer Basis .

Zur Verbesserung bedarf es eines ausgewogenen Verhältnisses zwischen den fachwissenschaftlichen und erziehungswissenschaftlichen Studienanteilen .

Schulpraktische Studieninhalte nicht als notwendiges Anhängsel betrachten , sondern als ein zentrales Anliegen der Lehrbildung einzustufen. 

Aktivierung heißt, den Schüler anzuregen und ihm die Möglichkeit zu geben, im tätigen Umgang mit den Dingen Lernerfahrungen zu erwerben und sich Einstellungen und Haltungen anzueignen. 

Selbsttätigkeit ist eine Aktivität aus

· eigenem Anlaß

· auf ein selbstgewähltes Ziel hin

· mit freiwilligen Methoden und selbstbestimmten Mitteln

· im eigenständigen sozialen Bezug

· mit den Möglichkeiten der Selbstkontrolle 

ARISTOTELES : Denn was man erst lernen muß, bevor man es ausführen kann, das lernt man, indem man es ausführt. So werden wir gerecht, indem wir gerecht handeln, besonnen, indem wir besonnen und tapfer, indem wir tapfer handeln .

Nicht nur eine Erziehung zum Tätigsein , sondern eine Erziehung durch Tätigsein !

DEWEY : learning bei doing 

Erziehung zum Sozialverhalten, zur Selbstbestimmung, zur Sachkompetenz - "3-Komponenten-Theorie"

Durch Selbsttätigkeit erfolgreich gelöste Probleme motivieren also zum weiteren Tun, erhöhen das persönliche Anspruchsniveau und prägen sich am besten als Erfahrungsgrundlage für das weitere Lernen ein.

Was durch emotionale Begleiterscheinungen als Wert erlebt, was durch kognitive Information und Auseinandersetzung als Wert erkannt wird, soll im praktischen Handeln angewandt und verwirklicht werden ; richtiger gesagt: es wird ein wert und normorientiertes Handeln versucht .

· jede Aktivität fordert ein klares Ziel , das vom Schüler akzeptiert wird . 

· Dieses Ziel muß vom Schüler erreichbar sein .

· die erwartete Aktivität soll vom Schüler beherrscht werden 

· die erforderlichen Arbeitsmittel bereitstellen

· die Arbeitsergebnisse benötigen Eigen- und Fremdkontrolle

· Abwechslung in der Schüleraktivität

· sozialen Beziehungen des Schülers berücksichtigen

· keine Unterbrechungen !

Das Kind muß frei und entkrampft fühlen und es darf keine Strafmaßnahmen erwarten/befürchten für unerwartetes Verhalten. Jedes 4.Kind hat Schulangst. 

Gründe hierfür sind : 

· Konkurrenzdenken im Kampf um Zehntelnoten

· Stofffülle und ständig steigende Anforderungen

· Überfülle in manchen Schulklassen

· Der selbst unter Leistungsdruck stehende Lehrer 

· Psychische Belastung, Leistungserwartungen der Eltern

· Fernsehsendungen und Videoaufzeichnungen mit angstauslösenden Inhalten

Diese Punkte sind Gründe warum heute noch so oft mit angstmachenden Mitteln in der Schule versucht wird zu erziehen.

Ausdrucksformen von Schulangst :

· Schreckhaftigkeit 

· Subjektives Erleben unangenehmer Gefühle 

· Erhöhte Pulsfrequenz, Magenschmerzen

· Schreck und Furcht 

Angst- und  Repressionsfreiheit heißt, angstauslösende und unter Druck setzende Ursachen weitgehend auszuschalten durch ein vertrauensvolles Lehrer-Schüler-Verhältnis und durch Maßnahmen, welche Zufriedenheit, Ausgeglichenheit und Arbeitsfreude wecken und fördern.

Ganzheit bedeutet im Gegensatz zum zufälligen Nebeneinander oder zu additiven Häufung eine urtümliche Geschlossenheit, aus der sich die Bedeutung der integrierten Bereiche ableitet und die sich durch einen unauflöslichen Wirkzusammenhang auszeichnet.

Schöpferische Synthese : Das Ganze ist immer mehr als die Summe seiner Teile.

Das ganzheitliche Erleben umfaßt immer innere und äußere Momente. Es ist geprägt von personabhängigen Faktoren (Haltungen,Einstellungen,Gefühle) als auch von Gegebenheiten der Außenwelt.

Vertiefen heißt, in die Tiefendimension sowohl der Gegenstände als auch der Person vordringen, um den Bildungsgehalt zu erschließen und das Gemüt anzusprechen .

 Vertiefen als Verinnerlichen meint, daß sie in die Tiefen des kindlichen Gemüts vordringen.

Realtitätsbezogenheit heißt, die Erziehungsziele nicht in abstrakten oder verbalen Formen, sondern in der konkreten Begegnung von Kind und Welt erleben zu lassen. 

Öffnung der Schule heißt, die Schüler an die gegenwärtigen Probleme der Gemeinde heranführen und die Gemeinde an den Problemen der Schule teilhaben lassen.

Ein Thema ist ein Unterrichtsinhalt, der unter einer pädagogisch bedeutsamen Fragestellung steht und aufgearbeitet wird.

KLAFKI : Mit „Inhalten“ bzw. „Gegenständen“ sollte man Sachverhalte bezeichnen, die noch nicht im Sinne pädagogischer Zielvorstellungen ausgewählt und präzisiert worden sind, die also noch daraufhin zu prüfen sind, ob ihnen pädagogische Bedeutung abgewonnen oder zugesprochen werden kann. Ein Thema ist ein pädagogisch aufgearbeiteter Inhalt. „Die These besagt, daß Inhalte der Natur und der Gesellschaft überhaupt erst dadurch zu Themen des Unterrichts werden können, daß sie unter bestimmten Frageperspektiven zu den Schülern in Beziehung gesetzt oder von den Schülern in den Unterricht eingebracht werden .

Wertorientierung im Unterricht heißt Ausrichtung des unterrichtlichen Lehrens und Lernens auf die Werte und auf die Wertgerichteheit (Transzendenz) des Menschen.

Normen sind allgemein anerkannte Regeln des Handelns in einer Gruppe, Gesellschaft oder Kultur, denen ein mehr oder weniger ausgeprägter Aufforderungscharakter zukommt in bezug auf das, was zu tun ist oder nicht getan werden darf -> Status- und Rollenausprägung

In einer Gruppe verstärkt Normübereinstimmung das Wir-Bewußtsein, Normenkonflikte und widersprüchliche Normen schwächen die Position und das Rollenverständnis des einzelnen oder den Zusammenhalt (Kohärenz) einer Gruppe. 

In der realen Situation des menschlichen Handelns führt die Bevorzugung des einen Wertes notwendigerweise zur Zurückstellung anderer Werte – Wertkonflikte.

Bei der Zielauswahl dominieren Ziele, die als Richtziele der Persönlichkeitsbildung gelten und auch im Erziehungsauftrag festgelegt sind: Förderung des Wahren, Guten, Schönen und Heiligen.

Als Nachteil muß ein wertorientierter Unterricht die Nicht-Meßbarkeit des Erfolgs in Kauf nehmen.  Als Grenzen der Realisierung gelten die Massenmedien und die Negativ-Erfahrungen der Schüler einkalkuliert.

Bei der Differenzierung erfolgt eine Aufgliederung des herterogenen Klassenverbandes in homogene Gruppen in bezug auf Interessenlage oder Fähigkeitsentwicklung.

Die äußere Differenzierung bezieht sich hierbei auf das Schulsystem und die innere Differenzierung auf die Aufgliederung innerhalb der Klasse. Bei der äußeren Differenzierung kann zwischen „streaming“ (fächerübergreifend) und „setting“ (fachspezifisch) unterschieden werden. 

Die innere Differenzierung kann folgende Formen annehmen :

1) Soziale Differenzierung (Gruppenzusammensetzung)

2) Methodische Differenzierung (methodische Vermittlung der Unterrichtsinhalte)

3) Mediale Differenzierung (Arbeit mit bestimmten Medien)

4) Thematisch-intentionale Differenzierung (Interessenlage und Fähigkeiten der Schüler)

5) Sukzessive Differenzierung (gemeinsam vermitteltes Fundament + Angebote für leistungsfähige Schüler)

6) Progressive Differenzierung (keine Rückkehr zum gemeinsamen Fundament)

7) Flexible Differenzierung (Weitergabe mittels verschiedener Medien in verschiedenen  sozialen Gruppen)

Regeln der Gruppenbildung :

1) klare und deutliche Zielsetzung

2) Störungen nach Arbeitsbeginn vermeiden 

3) Gleichberechtigung der Gruppenmitglieder

4) Verwertung der Arbeitsergebnisse

Da nicht alle Lehrer die entsprechenden Voraussetzungen in dem notwendigen Umfang und der erforderlichen Ausprägung erfüllen, ergibt  sich von hier aus gesehen eine Einschränkung der Möglichkeiten in der Durchführung von differenzierenden Unterrichtsmaßnahmen auf seiten des Lehrers . 

Mit Zugpferd-Effekt ist der Aufforderungscharakter gemeint, den bessere Schüler gegenüber schwächeren unbewußt ausüben können. 

Der Scheren-Effekt meint immer stärker werdendes Auseinanderklaffen der Leistungsvollzüge. 

Leistungsbeurteilung : Mit Hilfe der Differenzierungsmaßnahmen sollen Leistungen entsprechend der individuellen Fähigkeitsausprägung gefordert werden. Eine Lösung könnte eine individuelle Bewertungsmaßnahme bieten, wo eine Leistung nicht mit der Gruppe sondern mit der eigenen Vorleistung verglichen wird. 

Das Verfahren muß aber mit der Klasse abgesprochen werden, sie sollen nicht der Auslese dienen und es soll sich eine motivierende Auswirkung ergeben. 

Persönlichkeitsbildung wird dort berücksichtigt, wo es gilt, sich im Klassenverband der Gemeinschaft anzupassen, auf Schwächere Rücksicht zu nehmen, Konkurrenzdenken zurückzustellen zugunsten des kollegialen Denkens und der kooperativen Aktionen. 

Kapitel 7 :   Erziehungsauftrag und Lehrerpersönlichkeit 

MONTESSORI : Der Lehrer hat in Passivität zu verfallen.

GRELL : Lehrer soll soziale Techniken beherrschen müssen, um bei Schülern Lernprozesse anzuregen und sie erzieherisch beeinflussen zu können.

Die entscheidenden Kennzeichnen der Persönlichkeitsreife des Lehrers lassen sich in inhaltliche und formale Merkmale aufgliedern, wobei die inhaltlichen und formalen Aspekte fugenlos ineinander übergehen.

Inhaltliche Merkmale: Ich-Kompetenz, soziale-Kompetenz, kommunikative-Kompetenz, Sachkompetenz, Lebens- und Naturbejahung, Religion und Sinnesbezug, ästethisches Erleben

Formale Merkmale: Stabilität, Selbstkritik, Verinnerlichung

Der Erziehungserfolg hängt auch in einem modernen Schulsystem von Wechselwirkungen in Einstellungen, Haltungen und Verhaltensweisen ab, welche den zwischenmenschlichen Kontakt zwischen Lehrer und Schüler sowohl während als auch außerhalb des Unterrichts betreffen.

Die Erziehungswirkung wird um so geringer sein, je mehr sich der Lehrer als reiner Wissensvermittler versteht, dessen Funktion gegebenenfalls auch durch ein Programm oder durch ein Medium ersetzt werden kann.

Personaler Bezug :

· Der Zögling wird in der Tiefe seiner Person absolut bejaht.

· Unbedingtes Vertrauen auf seiten des Zöglings gegenüber dem Erzieher

· Bemühen des Erziehers, dem Zögling auch dort nicht zu nahe zu treten, wo er in steigern oder bewahren möchte.

· Hilfe bei der Selbstfindung zu leisten.

Pädagogisches Geschick:

· kognitive Klarheit – klare Erläuterungen und Darstellungen

· methodische Variabilität – Vielfältigkeit der Information

· Offenheit – Anpassungsfähigkeit an neue Situationen

· Engagement – Selbstverantwortung , Selbstbeteiligung

· Zielorientierung

· Emotionales Gleichgewicht – Beherrschtheit und Sachlichkeit

Fehleinstellungen des Lehrers unter psychoanalytischem Aspekt :

Ursache
Verarbeitung
Auswirkung

Eigene Wünsche, Motive, Haltungen, Fehler
Projektion
Autoritäre Steuerung, ständige Kontrolle

Schuldgefühl, Versagen
Verdrängung
Abhängigkeit, Unsicherheit, komplexe, übertriebene Ordnung

Schwäche, Fehler, Frustration
Kompensation
Ersatzhandlung, Selbstherrlich-keit, Intoleranz, Aggression

Enthaltung, Enttäuschung, Entsagung
Sublimierung
Übertriebene Zuneigung, Aufopferung 

Kapitel 8 :  Bedeutung des Schullebens für die schulische Erziehung

Schulleben ist das komplexe Erfahrungs- und Betätigungsfeld aller an der Schule beteiligten Personen, wie es sich aus den persönlichen Einstellungen und Erwartungen sowie den vollzogenen Interaktionen im Bereich der Schule ergibt. 

Merkmale eines erzieherisch wirksamen Schullebens : Gegenwartsbezogenheit, Lebendigkeit, Auflockerung und Offenheit

Wirkungen : Sozialisation und Individuation

Bereiche der Entfaltung des Schullebens : 

· Schulleben durch Kommunikationsformen, 

· durch gemeinsame Veranstaltungen, 

· durch Teilnahme an der Gemeindearbeit 

· durch gemeinsames Beisammensein.

Kapitel 9 :   Hemmnisse und Schwierigkeiten schulischer Erziehung

Widerstand und Trotz : Im schulischen Bereich zeigt sich dies u. a. in einer Ablehnung jeder geforderten Leistung, um die eigene Selbständigkeit zu beweisen.

Die vermehrt auftretenden Aggressionen und Sachbeschädigungen sind vornehmlich als Abreagieren von Gefühls- und Impulsstauungen zu sehen, aufgrund von Leistungsdruck und Autoritätsanspruch.

Das Desinteresse der Schüler wird häufig als Faulheit bezeichnet, wobei jedoch die vermeintliche Faulheit durch Krankheit oder Entwicklungsstörungen verursacht sein kann. (Null-Bock-Mentalität)

Gefahr des Alkohols und der Drogen – Zu den Verdachtsanzeigen gehören, wenn Kinder plötzlich keinerlei Lust mehr an ihrem bisherigen Hobby zeigen, wenn sie öfters depressiv sind, wenn ihre Leistungen radikal nachlassen oder wenn sie Dinge, die für sie seither wichtig waren, verkaufen (Fahrrad oder Computer), um sich mit dem eingelösten Geld „Stoff“ zu beschaffen.

Probleme durch Schulsystem : 

· Überorganisation – keine Offenheit und Improvisation

· Verwissenschaftlichung des Unterrichts

· Überbetonung des Leistungsprinzip

· Vernotung der Schüler

Bedeutung der Noten:

· Auslesemittel

· Konkurrenzfaktor

· Aushängeschild für Eltern

· Die Note dient als ausschließliches Bewertungskriterium für de Schüler. Hier wird der  Schüler ungerechterweise mit seiner Note identifiziert. Eine schlechte Note im Rechnen wird interpretiert: Der Schüler ist „schlecht“. Tatsächlich weist die schlechte Note im Rechnen nur darauf hin, daß die hier und jetzt erbrachte Leistung im Rechnen den Erwartungen nicht entsprach

Vorbeugungsmaßnahmen :

· Unterrichtsgestaltung : Vermittlung von Erfolgserlebnisssen ausgerichtet – Reduzierung des Leistungsdruck- Schaffung eines emotional warmen Klimas

· Gestaltung des Schullebens  : gemeinsames Spiel und Freude sind beste Voraussetzungen

· Lehrerpersönlichkeit : die Verwirklichung des Erziehungsauftrages hängt von der Einstellung des Lehrers ab.

· Lehrerausbildung : einen Teil bringt der Lehrer mit durch seine Reife und den anderen Teil ist die pädagogische Kompetenz durch seine Ausbildung

· Schulorganisatorische Veränderungen : -> kleine Schulklassen – Lehrer kann sich jedem Schüler widmen

Kapitel 10 :   Leistungsforderung und Erziehungsauftrag der Schule

Problemstellung zwischen Leistungsforderung und Persönlichkeitsentfaltung 

Grundsätzlich ist davon auszugehen, daß die Gesellschaft von der Schule Leistung fordert.

Für die Persönlichkeitsentfaltung erfordert die Befreiung von Streß und von den Ängsten und Nöten des Alltags. 

· Leistung ist meßbar und aufzeigbar. Erziehungserfolge sind dagegen weniger deutlich zu erkennen. 

· Der Lehrer wird an den Leistungen der Schüler gemessen. 

· Lehrer ist selbst unter Leistungsdruck und gibt ihn daher an die Schüler weiter

· Der Lehrer hält selbst die Leistung für das Bedeutsamste in der menschlichen Existenz.

Leistung ist der Prozeß oder das Ergebnis einer Arbeit in Relation zu einem Gütemaßstab.

Die Leistungsanforderung hat also auch in der Schule von heute ihre Berechtigung, damit der Heranwachsende

· in der Welt bestehen kann (Anpassungsfunktion),

· zur eigenen Persönlichkeitsentfaltung sowie zur Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten (Entfaltungsfunktion) kommt und

· befähigt wird, auf seine Welt mitgestaltend und mitbestimmend einzuwirken (Gestaltungsfunktion).

Hemmungsfaktoren :

· Dominanz der Anpassungsfunktion der Leistung

· Überbewertung des Leistungsergebnisses

· Vorherrschen der Leistungskonkurrenz

· Autorität in der Leistungskonkurrenz

· Leistungsdruck statt Leistungsangebot

· Vorherrschen der kognitiven Leistungen

· Dominanz der stofflich und fachlich gebundenen Leistung.

Kapitel 11 :    Kreativitätsförderung als erzieherisches Problem

Kreativität ist die Fähigkeit und positive Einstellung zu einem schöpferischen Verhalten, d.h. ungewöhnliche Ideen und Einfälle zu produzieren sowie unerwartete Sachverhalte zu realisieren und hierbei von herkömmlichen Denkschemata abzuweichen. 

Bestimmungsmerkmale: Divergierendes Denken, Offenheit, Freiheit, Spontanität, Selbsttätigkeit, Innovation und Nonkonformität. 

Je mehr wir eine Sache rational beherrschen, desto weniger brauchen wir Gefühl, Phantasie und Kreativität. Evolution wird gesehen als ein Nacheinander von Emotionalität und Rationalität.

Der Mensch ist in seinem Personsein eine Leib-Seele-Geist-Einheit. Das bedeutet: auch in höchsten Stufe seiner geistigen Evolution sind physiologische Prozesse, emotionale Regungen und kreative Kräfte beteiligt. Intelligenz ist kein Gegensatz von menschlicher Kreativität. Wo die Fähigkeit zum Denken völlig fehlt, ist durch die Eingebundenheit und das Ausgeliefertsein in die Existenznot wenig Platz für Kreativität.  

Die Kreativität kommt umso weniger zur Geltung je „verschulter“ die Schule ist.

„Der Unterricht steht im Dienste der Prüfung. Der Lehrer prüft deshalb heute häufig nicht mehr , was er unterrichtet hat, sondern unterrichtet, was geprüft wird.“

Durch Bildung entwickelt sich der Mensch zur Objektivität,zur Sachlichkeit und damit zur Distanzierung von Gefühl, Phantasie und Kreativität.

Je mehr sich der Lehrer nicht nur dem Vermitteln von Bescheidwissen verpflichtet fühlt, sondern den Menschen als Ganzes einbringt, desto mehr wird die Kreativität akzeptiert und gefördert, d.h. je mehr der Lehrer sich dem Schüler in seiner Leib-Seele-Geist-Einheit widmet und diese in das Zentrum seiner Unterrichts- und Bildungsarbeit stellt, desto kreativer kann sich das Kind entfalten- und desto humaner wird die Schule.

Kreativitätsfördernde Maßnahmen im Unterricht sind:

· Schüler gestalten Schule

· Rollen- und Phantasiespiele

· Einbringen von Kinderideen in Unterricht und Spiel

· Phantasie in der Zimmer- und Hausgestaltung

· Neue Sprache erfinden

· Geheime Botschaften senden

· Neue Märchen ausgestalten

· Phantasiebilder malen u.a.

Kapitel 12:    Medienerziehung in der Schule

Die Medienpädagogik bemüht sich um die Erziehung des Heranwachsenden zu einem kritischen Umgang mit den Medien. 

Sie dienen als Mittel, den Unterricht über bestimmte Inhalte zu beleben und zu intensivieren (Mediendidaktik); zum anderen sind sie selbst Inhalt im Unterricht (Medienpädagogik).

Persönlichkeits- und Umweltvariabeln:

· Alter

· Intelligenz

· Sozialstatus der Eltern

· Fernsehverhalten der Eltern

· Erziehungsstil der Eltern

· Sozialverhalten der Kinder

· Zwangsregelungen

· Größe der Ortsgemeinde

AV-Medien (audio-visuelle) können z.B. helfen bei :

· Identitätsfindung

· Information

· Sozialbeziehungen

· Ablenkung und Zerstreuung

Negativ hingegen wirken sich die Medien aus auf die Bewegung, Sauerstoff und Schlaf, Nervosität und Belastung durch ungeeignete Programme, Konzentrationsschwäche, .......

Massenmediale Wirkungen – folgende Variabeln mitberücksichtigen :

· Die Qualität

· Die allgemeine Bewertung des Mediums

· Ausmaß des Medienkonsums

· Persönlichkeit des Empfängers

· Einbettung des Empfängers in das Netzwerk sozialer Beziehungen

· Situativer Kontext während des Medienkonsums

· Situativer Kontext nach dem Medienkonsums

Grundtendenz der Medienerziehung: produktiver Umgang mit Medien zur Bewältigung der Manipulationsgefahr durch Medien.
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